
Eine neue Landarbeiterordnung.
Es war eine außerordentlich heikle Aufgabe,

an die der Reichs- Bauern und Landarbeiterrat in
Berlin ging, als er eine Landarbeitsordnung für
die junge deutſche Republik ſchuf. Man hat von
vornherein gleich zugegeben, daß ſie vorläufig
ſei, gleichſam als ob man für manche Unvollkom
menheiten derſelben etwas um Entſchuldigung bäte.
Eines iſt ſofort auf den erſten Blick aus ihr erſicht
lich Man hat manches Waſſer in den ſozialiſtiſchen
Wein gießen müſſen; man ſah eben ein, daß die
DTheorie nicht für alle Praxis zu gebrauchen ſei.
Der Achtſtundenarbeitstag erweitert ſich im Sommer
zur Erntezeit zum Elſſtundenarbeitstag, eine Selbſt
verſtändlichkeit, die nur dogrnatiſche Kurzſichtigkeit
anfechten kann. Das Deputat iſt entgegen früheren
Geflogenheiten, mit dem Barwert genau anzu
geben. damit fällt ein ſteter Streitpunkt zwiſchen
ländlichem Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Sehr
bedenklich iſt es, den Begriff der „Ueberſtunde“
auch hier hineinzupflanzen, ſie iſt ſtets die Ver
führerin zu langſamem Arbeitstempo, zur Träg-
heit Mit Freude iſt der Abſatz über die Wohn
frage zu leſen.
Von wichtigen Paragraphen führen wir hier
folgende an Für die Betriebe der Land und
Forſtwirtſchaft gelten die Vorſchriften des Bürger
lichen Geſetzbuches über den Dienſtvertrag, ergänzt
durch die nachfolgenden Beſtimmungen. Jn Be
trieben der Land und Forſtwirtſchaft einſchl. ihrer
Nebenbetriebe, für welche ein Tarifvertrag nicht be
ſteht, ſind Dienſtverträge mit mehr als halbjähriger
Dauer ſchriftlich abzuſchließen, ſofern darin Bezüge
nicht barer Art zugeſichert ſind. Die tägliche
Höchſtarbeitszeit beträgt in 4 Monaten durchſchnitt
lich 8, in 4 Monaten durchſchnittlich 10 und in
weiteren 4 Monaten 11 Stunden. Darüber hinaus
geleiſtete Ueberſtunden find beſonders zu vergüten.

Der Barlohn iſt in der Regel wöchentlich zu
zahlen. Die als Teil des Lohnes vereinbarten
Naturalien ſind in Waren von mittlerer Beſchaffen
heit der Ernte zu liefern und in der Regel nach
metriſchen Maßen und Gewichten zu bemeſſen.
Nichtlieferbare Naturalien find in bar nach den
amtlichen Erzeugerhöchſtpreiſen zu vergüten.

Wohnung, Landnutzung und andere Leiſtungen,
die keinen Markwert haben, ſollen, wenn ſie als
Deil der CEntlohnung vom Arbeitgeber zugeſichert
ſind, mit ihrem Geldwert ſchriftlich feſtgelegt werden.

Jn Jahresverträgen darf die Entlohnung auf
die verſchiedenen Jahreszeiten nicht unangemeſſen
verteilt ſein, ſo daß die Entlohnung in der Winter
zeit in guffälligem Mißverhältnis zu der auf ſie
entfallenden Arbeitsleiſtung und zur Entlohnung
für das ganze Jahr ſteht. Als Vergütung für
eine Ueberſtunde ſollen mindeſtens ein Zehntel des
Ortslohnes im Sinne der Reichsverſtcherungsord
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Das Theater war gedrängt voll Menſchrn, kein

Plätzchen mehr zu haben. Ein vornehmes Publi-
kum füllte die Logen. Der Sänger hatte es ver
ſtanden, ſich die Herzen ſeiner Zuhörer im Sturm
zu gewinnen. Beſonders die Damenwelt ſchwärmte
für ihn. Mancher Blick aus ſchönen Augen folgte
der hohen, ſtattlichen Geſtalt, wenn ſie ſich auf der
Promenade zeigte. Man hatte auch ſchon verſchie
dene Male verſucht, den jungen Sänger in Geſell
ſchaft zu ziehen, ihn einzuladen Er blieb gegen
dieſe Verſuche unempfindlich und lehnte jede Ein
ladung ab. Kein Wunder, wenn er als kalt und
herzlos verſchrien wurde. Aber gerade ſeine Un
nahbarkeit reizte die Damenwelt noch mehr. Man
ſandte ihm ſchmachtende Verſe, ſogar Blumen
erhielt aber nie Gewißheit über das Schickſal ſolcher
Geſchenke

Wenn aber Walter auftrat, ſo konnte man
ſicher ſein, ſtets einen großen Damenflor im The
ater anzutreffen. Und ſeit man in der Geſellſchaft
munkelte, vielleicht war der alte Franz nicht
ganz unſchuldig an dem Gerücht Der beliebte
Sänger ſei der Sohn eines ſehr reichen Grafen
oder Fürſten etwas Genaues wußte man na
türlich nicht da ſteigerte ſich das Intereſſe noch
ganz bedeutend

In einer kleinen halb verſteckten Seitenloge ſaß

Baron v. Albersdorf mit ſeinen Damen. Nur un

Mittwoch, den 19. Februar 1919.
nung mit 50 vom Hundert Aufſchlag zugrunde
gelegt werden. Arbeiterinnen, die ein Hausweſen
zu verſorgen haben, ſind ſo früh von der Arbeit
zu entlaſſen, daß ſie eine Stunde vor der Haupt
mahlzeit in ihrer Häuslichkeit eintreffen.
Wohnungen ſollen in ſittlicher und geſundheit

licher Beziehung einwandfrei und für Verheiratete
unter Berückſichtigung der Kinderzahl und He
ſchlechter ausreichend ſind. Wohnungen der Le
digen ſollen heizbar, verſchließbar und mindeſtens
mit Bett, Tiſch, Stuhl, verſchließbarer Schrank und
Waſchgelegenheit ſein.

Dienſtverpflichteten mit eigenen Hausſtand
ſteht bei vorzeitiger unverſchuldeter Auflöſung des
Dienſtvertrages für ſich oder ihre Familie die Be
nutzung der vom Arbeitgeber gewährten Wohnung
bis zu 3 Wochen nach BVertragsende ohne Vergü-
tung zu, ſofern der Bertrag nicht ohnehin vorher
abläuft. Renten irgend welcher Art, insbeſondere
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenenrenten dürfen
auf den Lohn nicht angerechnet werden. Für den
Dienſtverpflichteten günſtigere geſetzliche oder ver
tragliche Arbeitsbedingungen bleiben beſtehen.

Ueber das Regierungsprogramm heißt es
im „Vorwärts“: Ein neues Volksheer ſoll auf de
mokratiſcher Grundlage aufgebaut werden, ein Jn
ſtitut, daß das Wertvolle an der Tätigkeit der Sol
datenräte mit übernimmt, ohne jedoch die Disziplin
und Leiſtungsfähigkeit der Truppe zu gefährden, iſt
vorgeſehen. Jn der Außenpolitik ſoll auf möglichſt
raſchen Friedensſchluß und auf Gründung des
des Völkerbundes hingewirkt werden. Seine Kolo
nien und ſeine Kriegsgefangenen verlangt Deutſch
land zurück. Am Freitag wird nach einem kurzen
Finanzexpoſe des Reichsfinanzminiſters Schiffer die
politiſche Parteidebatte beginnen, in der zunächſt
a Vertreter der Oppoſition das Wort erhalten
ollen.

Das Diätengeſetz der Nationalverſammlung
dürfte laut „L.-A.“ für die Abgeordneten eine Auf
wandsentſchädigung von 1000 Mark im Monat
vorſehen.

Die Arbeitspflicht. Der „Vorwärts“ ſchreibt:
Aus den langen Erwägungen über die Arbeitsloſen
fürſorge iſt nunmehr der erſte praktiſche geſetzgeber
iſche Akt in Form einer Verordnung beſchloſſen.
Nach der neuen Verordnung find die Gemeinden
verpflichtet, die Unterſtützung zu verſagen oder zu
entziehen, wenn der Frwerbsloſe ſich weigert, eine
nachgewieſene Arbeit anzunehmen, die auch außer
halb ſeines Berufes oder Wohnortes liegen darf
und ihm nach ſeiner körperlichen Beſchaffenheit zu
gemutet werden kann. Hierzu bemerkt das Miniſte
rium des Jnnern ausdrücklich, daß ein gelernter
Arbeiter z. B. auch ungelernte Arbeit annehmen
muß, wenn ſie ihm nach ſeiner körperlichen Be

gern hatte Sylvias Vater es zugegeben, daß ſeine
Tochter die Vorſtellung beſuchte, zumal da ſie bei
ihrer Freundin übernachten und erſt am andern
Morgen nach Hauſe zurückkehren wollte. Baron
v. Albersdorf beabſichtigte auf Zureden ſeiner
Gattin ebenfalls in der Stadt zu bleiben. Jetzt
ſaß er bequem zurückgelehnt in ſeinen Seſſel und
ließ das Auge gleichgiltig über die lachende,
ſchwatzende Menge hingleiten. Von Zeit zu Zeit
blickte er faſt ängſtlich auf ſeine neben ihm ſitzende
Gattin, die ihm heute beſonders aufgeregt und un
ruhig erſchien. Er war in großer Beſorgnis um
ſie. Sollte ihr Leiden ſich geſteigert haben

„Wir hätten doch nicht hierher gehen ſollen,“
flüſterte er, „du ſcheinſt gar nicht wohl zu ſein

„Sei ohne Sorge, mein VLieber,“ gab ſie leiſe
zurück, ich fühle mich ganz geſund.

Er wandte ſich nach Otti um, die knabberte
ſeelenruhig an ihren Pralinee, und ließ ſich von
ihrem Nachbar zur VLinken, Herrn Hugo v. Troſt
berg, den Hof machen. Das Fräulein Tochter ſchien
die Unruhe der Mutter nicht wahrzunehmen.

Endlich ertönte das Klingelzeichen und das
Orcheſter ſetzte ein. Die Baronin drückte ihre Hand
auf das hochklopfende Herz.

„Wird der Plan gelingen Wird der tiefbe
leidigte Vater verzeihen Oder wird er auch mir
zürnen, daß ich ihn durch eine Liſt hierherge
ſchleppt?“ So fragte ſie ſich immerfort.

Vom erſten Akt ſah ſie faſt nichts. Doch ihr
Gatte folgte aufmerkſam dem Gang der Vorſtellung.
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ſchaffenheit zugemutet werden kann. Den etwa zu
rückbleibenden Familienangehörigen können wäh
rend der Dauer des auswärtigen Arbeitsverhält
niſſes die Zuſchläge zu der Erwerbsloſenunterſtützung
ganz oder teilweiſe gewährt werden. Die Arbeits
loſen haben alſo keinen Grund mehr, Arbeit auf
dem Lande oder im Braunkohlenbezirk mit dem
Hinweis aufihre zurückbleibende Familie abzulehnen

Es wird nicht einen vernünftigen Arbeiter geben,
der gegen dieſe Beſtimmung Widerſpruch erheben
kann. Die Pflicht zur Arbeit beſteht ohne Zweifel
in alle Volksgenoſſen, die fähig ſind, Arbeit zu
eiſten.

Unſere Finanzlage.
Jn der Konferenz der Finanzminiſter der Einzel

ſtaaten in Weimar wurde, wie die „Germania“
mitteilt, feſtgeſtellt, daß unſere Kriegsſchulden die
Höhe von 150 Milliarden noch erheblich überſteigen,
und daß die 23 Milliarden, die jetzt in der neuen
Kreditvorlage angefordert werden, zum größten Teil
bereits verausgabt ſind. Die Ausgaben des Reiches
ſind zwar ſeit Beendigung des Krieges zurückgegan
gen, überſteigen aber auch noch weit das erträgliche
Maß. Die Koſten allein für die perſönlichen Aus
gaben der A. und S.Räte belaufen ſich täglich auf
über hunderttauſend Mark. Durch die ungeheure
Verſchleuderung von Heeresgut ſind dem Reiche
mindeſtens 7 Milliarden verloren gegangen

Der preußiſche Finanzminiſter Südekum hat be
reits die ihm in den Mund gelegte Ankündigung
eines deutſchen Staatsbankerotts dementiert. Man
iſt in zuſtändigen ſinanziellen Kreiſen der wohlbe
gründeten Anſicht, daß, ganz abgeſehen davon, daß
ein ſolcher Staatsbankerott nicht in Erwägung
ſtehen kann, auch die Entente ſelbſt das größte Jnte
reſſe an ſeiner Vermeidung haben muß.

Falſche 50-Marknoten.
Berlin, 10. Febr. Von den am 20. Oktober

1918 ausgegebenen neuen 50-Marknoten der Reichs
bank find beſonders im Weſten des Reiches Fälſch
ungen aufgetaucht, die ſämtlich dadurch leicht er
kennbar ſind, daß die Unterſchriften undeutlich und
verkrüppelt, zum Teil auch verwiſcht gedruckt ſind.
Bei einem Teil dieſer Fälſchungen meiſt mit der
Kontrollnummer A 001 links oben fehlt das
Wort „in“ zwiſchen den Worten „Reichsbankhaupt
kaſſe und „Berlin“, während bei einem anderen
Teil meiſt mit der Kontrollnummer D 069
dieſer Fehler beſeitigt iſt. Bor Annahme wird ge
warnt.

10 Millionen Ruſſen dem Hungertode geweiht
Der amerikaniſche Lebensmittelkontrolleur Hoover
erklärte, daß es den Verbandsmächten unmöglich
ſein würde, den Hungertod von 10 Millionen Rufſen
zu verhindern.

Als aber im zweiten Akt die feierliche Stimme
Hermanns durch den weiten Raum ſchallte und er
ſchon bei ſeinem erſten Auftritt die Hörer gefangen
nahm, da ſpannten ſich die Züge des Vaters, ſeine
Bruſt hob und ſenkte ſich in raſchen Atemzügen, die
Augen hafteten unverwandt an der herrlichen Ge
ſtalt des Sängers. Die Baronin wußte es: Der
Vater hatte den Sohn erkannt

„Was iſt das flüſterte er erregt, das ift
ja Hermann! O, nun begreife ich alles! Jhr habt
mich überrumpelt!“

Die Baronin forſchte ängſtlich in den Zügen
des Gatten, aber als ſie bemerkte, daß die Falte
auf ſeiner Stirn mehr und mehr ſchwand, atmete
ſie erleichtert auf.

„Ja, Hermann,“ entgegnete ſie leiſe, „und nicht
wahr, du läßt den alten Streit jetzt begraben und
vergeſſen ſein

Sie faßte ſeine Hand und drückte ſie leiſe
„Wir haben doch nur den Cinzigen
Der Baron machte eine abwehrende Handbe

wegung, die Gattin u es aber doch, der Plan
würde gelingen. Sie fühlte es mit glücklichem
Herzen. Die Macht des Geſanges hat den Vater
endlich bezwungen, er wird verzeihen. Er ſaß weit
vorgebeugt und lauſchte, nur von c zu Zeit
warf er einen raſchen Blick auf die Gattin, die in
tiefſter Bewegung daſaß.

„Daß ich auch gar nichts merkte von Eurem
Vorhaben,“ murmelte er, „o Weiber, „ihr ſeid doch
ſchlaul“

Während der Pauſe ſprach er faſt nichts. Als



Vermiſchtes.
Das Schweigegeld. Arbeitgeberin und Dienſtbote

ſind ſich einig geworden, es miteinander zu verſuchen, als
das Dienſtmädchen noch fragt: Und bitte was bekomme
ich als Schweigegeld?* Da ſie bei der Hausfrau auf
Verſtändnis loſigkeit ſößt, erklärt ſie: Nun, Sie bekommen
doch ſicher hintenherum Waren, und damit ich Sie nicht
verrate, beanſpruche ich Schweigegeld. Als die Haus
frau den Eingang ſolcher Waren verneint, antwortet das
Dienſtmädchen: „Dann bedauere ich, die Stelle nicht an
nehmen zu können, denn bei den zugewieſenen Rationen
werde ich nicht ſatt!“

S Schleifung ver Pariſer Feſtungswerke. Der
Pariſer Stadtrat hat einige Vorlagen angenommen, die
die Niederlegung der Stadtbefeſtigungen bezwecken. Auf
dem ſo gewonnenen Gelände beabſichtigt man billige
Wohnungen zu errichten Parks Sport und Spielplätze
anzulegen und einen Palaſt für Landwirtſchafts- und
Pferdeausſtellungen zu erbauen.

G Lebensmittelraub in Oberitalien. Jtalieniſchen
Blättern zufolge entwickeln ſich infolge der wirtſchaftlichen
Kriſe in Oberitalien Zuſtände, die ſtark an ruſſiſche Ver

ltniſſe erinnern. Bewaffnete Banden plündern die
ebensmitteltransporte. Die Behörden ſind ohnmächtig

Dem „Corriere della Sera“ zufolge ſind in der erſten
anuarhälfte allein 545 Waggons ausgeraubt worden,
ie größeren Städte Oberitaliens ſind ſeit einer Woche

ohne Fleiſch.
S Die Trümmer von Ypern. Die belgiſche Regierung

hat beſchloſſen, die Ruinen von Ypern in ihrem jetzigen
Zuſtande beſtehen zu laſſen und die neue Stadt Ypern
daneben aufzubauen. Das gleiche ſoll mit Dinant ge
ſchehen. Dieſem Beſchluſſe liegt offenſichtlich die Abſicht
zugrunde, den Haß gegen Deutſchland zu verewigen. Wie
aus einer Londoner Meldung hervorgeht, ſcheint man auch
auf engliſche und amerikaniſche Beſucher dieſer Sehens
würdigkeiten zu ſpekulieren.

s Zunahme der Verbrechen in England. Die eng
liſchen Polizeiberichte verzeichnen in London und in
anderen engliſchen Städten eine ſehr große Zunahme von
Einbruchsdiebſtählen und gewalttätigen Verbrechen ſeit
der Einſtellung der Feindſeligkeiten. Ein hoher Beamter
der Kriminalpolizei erklärte, daß ſich dieſe Zunaghme be
ſonders da bemerkbar mache, wo viele Soldaten ſtationiert
ſind oder ihren Urlaub verbringen.

aber am Schluß der Vorſtellung ein wahrer Sturm
losbrach und die Menge dem Sänger zujubelte,
da ſagte der Baron mit tiefem Aufatmen:

Der Junge leiſtet quch„Es war ſehr ſchön
hier etwas Großes!“

Die Gattin nickte ihm mit glücklichem Lächeln
zu und bat mit Tränen in den Augen

„Willibald, ich bitte dich komm mit!“
„Wohin fragte er argwöhniſch, indem ihm

eine tiefe Röte in die Wangen ſtieg
Zu ihm, zu unſerem Jungen Bltte, bitte

Hermann wäre überglücklich, könnteſt du ihm ver
zeihen

Er erwiderte nichts, ſondern ſah gedankenvoll
vor ſich hin. Die Baronin ließ nicht nach mit
Bitten, endlich murmelte er

„Sei's drum! Es wird mir ja doch nichts
helfen, mich länger zu ſträuben! Das war ſchlau
eingefädelt! Aber die Sorge um dich, diek hätte

ich mir ſparen können e„Verzeihe, Willibald,“ bat die Gattin weich
Freiwillig wärſt du ja doch nicht mitgegangen

Sie ſah, wie es arbeitete in ſeinen Zügen, wie
der lange genährie Widerſtand ſich nochmals auf
bäumen wollte, es koſtete ihm einige Ueberwindung,

aber ſchließlich gab er nach. eSie Baronin war überglücklich. Schweigend
wurde die Fahrt nach der Wohnung Hermanns
zurückgelegt. Jedes war mit ſeinen eigenen Ge
danken beſchäftigt. Nicht einmal die übermütige
Baroneſſe fand etwas zu lachen

Der alte Franz wußte ſich kaum zu faſſen vor
Verwunderung. Er wollte es gar nicht glauben
daß der Herr Baron wirklich gekommen war und
kraute ſich in der Verwirrung den ſtruppigen Kopf.

Und als Hermann endlich erſchien, da blieb er
erſt zögernd auf der Schwelle ſtehen. Doch dann
ſtürzte er auf den Vater zu mit den erregt hervor
geſtoßenen Worten

„Vater, mein Vater, ich danke dir daß
du gekommen biſt! Du ahnſt nicht, wie glücklich
du mich machſt! Und nicht wahr, du verzeihſt mir

Der Baron ſtreckte ihm die Hand entgegen.
„Mein Sohn mein Junge!“
Seine Stimme klang bewegt, als er fortfuhr:

„Du haſt mich bezwungen, Hermann Während
ich de:nem Geſange lauſchte, drängte ſich mir die
Ueberzeugung auf, daß du recht gewählt haſt.
Und ich ſage dir jetzt. Bleibe, was du biſt! Du
haſt viele Menſchen heute erfreut durch deine Kunſt,
haſt ihnen einen hohen Genuß Lereitet. So ſolls
auch ferner ſein
S „Bravol“ jubelte Otti und klatſchte in die
Hände. „Weißt du, Papa, wer zuerſt auf die Jdee
kam, dich mit Liſt in das Theater zu locken as
war ichl! Hermann hat es mir allein zu danken,
daß du dich mit ihm ausgeſöhnt haſt

Fortſetzung folgt.

Ein Schlachtfeld für europäiſche Könige. An eine
merkwürdige Stelle in einem Briefe des ſchweizeriſchen
Romandichters Albert Bitius (Jeremias Gotthelf) er
intiert ein Literaturkenner. Bitzius machte im Herbſt 1821
eine Reiſe, wobei er auch die Lüneburger Heide peaſſier e.
Jn einem Reiſebriefe vom 25. September 1821 heit es
nun: „Hier in dieſer Wüſte wäre Raum für die Kreit-
rüſtigen Könige. Selten geſchieht, daß Volk gegen Volt
aufſteht. Die Fürſten und ihrer Höfe Politik ſind es
meiſt, die Kriege anzetteln, Beleidigungen zu rächen oder
ſich zu vergrößern. Sie beſehlen Krieg, das dienſtbare
Volk muß ihn führen und, will es das Geſchick, ſein Gut
und Habe zerſtören laſſen. Das allgemeine Menſchenrecht
aber fordert, daß der, welcher einen Krieg führen ſoll,
auch ſagen darf, ob er ihn führen will. 28 Rechtmuß den Völkern früh oder ſpät gegeben en, und
läßt ſich der Geiſt der Gerechtigkeit auf ihnen nieder,
dann werden die Kriege unter die ſeltenen Erſcheinungen
kommen. Können aber in dieſen Zeiten die Könige das
Kriegen dennoch nicht laffen, wohl, dann geſtattet ihnen
das Volk dieſes blutige Spiel, aber nicht mehr um das
Glück und Schickſal der Bürger, ſondern das, was ſie hr
Privateigentum nennen auch ihr eigen Leben mögen ſie
als Kampfpreis ſetzen nicht mehr in den fruchtbaren
Feldern umd Wieſen ihres Staates, ſondern in der Lüne
burger Heide ſollen ſie den Kampf ausſechten und keiner
gezwungen ſein, in demſelben ſein Leben einzuſeten; nur
wer freiwillig ihnen folgt, den mögen e mitrehmen.“

Das Denkmal der Völkerverbrüdernng. Bei der
Entente tauchen ſchon allerlei Pläne nicht bloß für Sieges
denkmäler, ſondern auch für ein Denkmal des Völker
bundes auf. Schon 1870 bei Beginn der Belagerung von
Paris hatte der Maler Courbet, derſelbe, der ſpäter als
Mitglied der Kommune und Präſident der Kunſtkommiſſion
für den Umſturz der Vendomeſäule in Paris verantwortlich
gemacht wurde, ein Sendſchreiben an die Deutſchen er
Iaſſen, worin es hieß: „Gebt uns eure Kruppſchen
Kanonen! Wir wollen ſie mit den unſrigen zu einer
zuſammengießen. Dieſe letzte Kanone ſoll mit ihrer
Mündung in die Höhe gerichtet, mit einer Freiheitsmütze
bekränzt und als ein gemeinſamer Denktmalskoloß auf dem
Vendomeplatz aufgeſtellt werden. Dieſe Säule ſoll euch
und uns gehören; ſie ſoll die Säule der Völker, die
Säule der für immer verbündeten Länder Deutſchland und
Frankreich ſein.

Ein Einmninutenſtreik iſt das neueſte auf dem Gebiete
der Lohnbewegungen. Am 27. Januar d. J. gegen mittag
hielten in Frankreich auf ſämtlichen Strecken der großen
Eiſenbahngeſellſchaft Paris Lyon Mittelmeer plötzlich die
Züge an, ſtanden eine Minute und führen dann weiter.
Es war dies eine von den Syndikaten der Angeſtellten
der Geſellſchaft angeordnete Demonſtration dagegen, daß
die Verwaltung die verlangte Gewährung beſſerer Penſions
verhältniſſe nach Anficht der Angeſtellten zu ſehr ver
zögerte. Zu gleicher Zeit wurde in den Betriebsſtätten
der Bahn zu Paris und Lyon eine Viertelſtunde lang ge
ſtreikt, weil dort ein Einminutenſtreik natürlich nach nichts
ausgeſehen hätte. Die Organiſationen wollten der Ge
ſellſchaft nur ihre Geſchloſſenheit und Macht vor Augen
führen, wozu dieſe kurzen, den Betrieb nicht erheblich
ſchädigenden Streiks genügten.

Ein Stoßſenfzer in Braunſchweig. Dem Stand-
bikd des Herzogs Wilhelm auf dem Ruh fäutchenplatz in
Braunſchweig wurde dieſer Tage ein Plakat umgehängt,
das folgenden, den Präſidenten Braunſchweigs, Schneider
Merges, verhöhnenden Vers enthielt:

Lieber Wilhelm, ſteig hernieder
Und regiere du uns wieder.
Laß in dieſen ſchlechten Zeiten
Lieber Schneider Merges reiten,

Muffſige Luft bei der Friedeskonferenz. Aus Paris
melden amerikaniſche Jonrnaliſten: Mitten in der wichtigen
Debatte über die Kolonialfrage ſah ſich Lloyd George auf
einmal gezwungen, den Uhrenſaal am Quai dOrſoy wegen
ſchlechter Luft zu verlaſſen, indem er ſagte Ich glaube
nicht, daß ſeit Ludwig hier gelüftet worden iſt.
Der Mangel an friſcher Luft verurſacht Schläfrigkeit, und
viele Herren nickten während wichtiger Debatten ein

o Wezen Hochverrats hat die Staatsanwaltſchaft in
Graudenz gegen Viktor Kulerski, den Verleger der „Gagzeta
Grudziadzka, das Strafverfahren eingeleitekt. Es handelt
ſich um eine Rede, die Kulerski in einer Soldaten
verſammlung gehalten hat. Aus gleichem Anlaß ſchwebt
ein Hochverratsverfahren gegen den Leutnant v. Doni
mirski im Jäger- Regiment z. Pf. in Graudenz.

O Feldpoſtverkehr der Grenzfſchutztruppen. Von jetzt
ab können an Angehörige der mobilen Grenzſchutztruppen
portofreie Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm geſandt werden
Höchſtgewicht 275 Gramm, Porto 10 Pfennig. Auch porto
freie Poſtkarten ſind zugelaſſen. Es können auch wieder
Zeitungsſendungen im Feldpoſtbrief ausgeführt werden.

O Der Ernſt der Zeit. Der Karnevalvergnügungs
ausſchuß eines Ortes in Rheinheſſen hatte an den franzö

ſchen Kommandanten das Geſuch um Genehmigung eines
Maskenballes gerichtet. Die Antwort lautete: Da Frank
reich um ſeine Söhne trauere, könnten im beſetzten Gebiet
ſolche unzeitgemäße Veranſtaltungen nicht genehmigt werden.
Außerdem habe Deutſchland auch erhebliche Grunde zur
Trauer und Sparſamkeit

o Abbau der Wucherpreiſe. Jn der Eifel ſind die
Schleichhandelspreiſe für Lebensmiltel ſtark gefunken;
Schweinefleiſch koſtet 4 bis 6 Mark das Pfund, Hegen 10
bis 12 Mark vor einigen Monaten. Butter und Speck iſt
zum Pfundpreiſe von 10 bis 12 Mark zu haben. Ge
räucherter Schinken iſt von 18 bis 20 Mark das Pfund
auf 10 bis 15 Mark im Preiſe gefallen.

S Wiener Hungerkrawalle. Jnfolge der Verkürzung
der Fleiſchration auf 100 Gramm pro Kopf und Woche
kam es in Wien zu Straßenkundgebungen und in weiterer
Folge zu Plünderungen der Lebensmittelgeſchäfte, Gaſt
häuſer und Hotels. Auch wurden geſchloſſene Geſchäfte
erbrochen. Die Ausſchreitungen nahmen einen größeren
Umfang an. Es beteiligten ſich viele Halbwüchſige und
Arbeitsloſe, aber auch die Arbeiter der Schiffswerften und
der ſtaatlichen Tabakfabrik

o Ausbleiben land wirtſchaftlicher Maſchinen ans
dem Felde. Jnfolge der ſcharfen Waffenſtillſtandsbedin
gungen und der dadurch verurſachten überſtürzten Demo
biliſterung iſt nur eine ganz geringe Anzahl Lokomobilen
und Dreſchmaſchinen aus dem Felde zurückgekommen Die
Hoffnung weiter Kreiſe auf hallige landwirtſchaftliche
Maſchinen aus dem Felde hat ſich demnach nicht erfüllt.

O Tanzwut in München Vom 10. November bis
zum 25. Dezember haben in München 2000 Tanz-
beluſtigungen ſtattgefunden, obwohl gegen die wilden
Feſtlichkeiten keine Beſtimmungen erlaſſen worden ſind.
Jn der Jſabellenſtraße hat die Polizei ein Koſtümfeſt auf
gehoben und 70 beteiligte Perſonen, die ſich nicht aus
weiſen konnten, in einem Laſtautomobil nach dem Polizei
präſidium gebracht. Die Räumung der Wohnung, in der
das Feſt ſtattfand hat eineinhalb Stunden gedauert.

o Schweizer Lokomotiven in Bayern. Die Schweiz
hat Bayern zur Aufrechterhaltung des Verkehrs 75 Loko
motiven geliehen mit dem Erſuchen, die Maſchinen bald-
möglichſt zurückzugeben. Wie verlautet, ſoll die Rückgabe
bereits Mitte März erfolgen.

o Hamſterlager von Friedensware. Jn einer Kolonial
warenhandlung in Landshut wurde ein großes noch aus
dem Frieden ſtammendes Hamſterlager von Tee, Kakao,
Schokolade Zucker, darunter 40 Zentner Feinzucker,
Spiritus, Petroleum, Zigarren, Zigaretten uſw. entdeckt.
Die Vorräte waren ſo groß, daß ihre zahlenmäßige Feſt
ſtellung noch nicht erfolgen konnte. Große Mengen
Kolonialwaren ſind von dieſem Geſchäft nach Norddeutſch
land verſchickt worden, in manchen Wochen 890 bis
50 Zentner, obwohl die Gemeinde Landshut ſelbſt Mangel
an Lebensmitteln hat. Der Bürgermeiſter hat das Ge
ſchäft ſchließen laſſen und die Staatsanwaltſchaft um
ſchleuniges Einſchreiten erſucht.

o Der ſinkende Poſtverkehr. Der Rückgang des Ge
ſchäftslebens ſpiegelt ſich am beſten in dem rapid n Sinken
des Poſtverkehrs wieder. An allen Poſtämtern in Frank
furt a. M. geht z. B. die Zahl der eingelieferten Paket
Wertſendungen, Briefe uſw. langſam zurück. Jn ab
ſteigender Kurve bewegt ſich auch die Zahl der einge
laufenen Poſtſendungen. Dazu kommt daß ſich die
Schwierigkeiten des Poſtverkehrs infolge der ſtändig
wachſenden Beförderungsunmöglichkeit auf der Eiſenbahn
immer mehr häufen. Vom Frankfurter Hauptbahnhof
fahren gegenwärtig nur noch täglich 64 Perſonenzüge aus
gegen 800 in Friedenszeiten, was eine Verminderung um
92 darſtellt.

Das Faſten als Lebenselixier. Jn Santiago ſtarb
dieſer Tage im Aller von 91 Jahren, Dr. Harrd Tanner,
der durch ſeine Lebensweiſe den Beweis erbringen wollte,
daß das Faſten das beſte Mittel wäre, länger zu leben
als andere Menſchen. Er war ja nicht der erſte Mann,
der die Tatſache, daß er das durchſchnittliche Lebensalter
überſchritt, durch ein beſonderes Prinzip, das er von
Jugend an befolgt habe, erklären wollte. Es hat Zwanzig
jährige gegeben, die ihr Alter der Abſtinenz zuſchrieben,
und andere, die es gerade aus dem regelmäßigen Bier
genuß erklärten; die einen hatten als Fleiſcheſſer ihre Kraft
erhalten, die anderen durch die ſtrenge Vermeidung von
Fleiſch. Daß aber das Faſten ein beſonderes Lebens
elexier ſein ſollte, dieſe Theorie hat Tanner als Erſter
aufgeſtellt, und jedenfalls hat er ſeine Prophezeiung, daß
er ſehr lange dabei leben würde, wahrgemacht. Der
„große Faſter“, wie er genannt wurde, war, als er in den
achtziger Jahren England beſuchte, Gegenſtand der allge
meinen Aufmerkſamkeit nicht nur beim Publikum, ſondern
auch bei den Arzten. Er gab Unterricht, wie man am
beſten faſtet, und viele Arzte wohnten ſeinen Vor
führungen bei.

Der Gibraltartunnel. Nach einer königlichen Ver
ordnung in Spanien ſollen die Vorarbeiten für einen
Tunnel zur Herſtellung einer Verbindung zwiſchen Spanien
und Marokko in Angriff genommen werden. Gegenüber
dem ſchon früher aufgetauchten Plan einer Eiſenbahn
verbindung durch einen Tunnel zwiſchen Gibraltar und
Ceuta will Spanien um ſeiner Mardokkopol tik willen dieſen
Tunnel von Tarifa, alſo von ſpaniſchem Gebiet, in einer
Entfernung von 22 Kilometern von Gbraſtar aus bauen
Das Meer iſt von der kei Tarifa ſüdlich ins Meer
hinausragenden Punto Marroqui bis zum nächſten Punkte
des afrikaniſchen Feſtlandes nur etwa 18 Kilometer breit,
aber über 8300 Meter tief. Die techniſchen Schwierigkeiten
ſind jedenfalls nicht gering, doch ſicherlich nicht unüber
windlich; ſchwieriger wird es ſein, für das mit 250 Mil
lionen Frank veranſchlagte Anlagekapital den entſprechenden
Nutzungswert zu finden, zumal wenn ſich Frankreich und
England mit Rückſicht auf ihre beſonderen Jntereſſen
zurückhaltend ſtellen würden.

Ertragreiche Arbeitsloſigkeit. Jn einem Berliner
Vorort kündigt ein Kutſcher ſeinem Fuhrherrn mit fol
gender Begründung: „Jch bekomme 6 8 Mark Arbeits
loſenunterſtützung 48 Mark die Woche. Meine Frau
bekommt 6 1,50 Mark, alſo 9 Mark und meine drei
Kinder bekommen 83 6 X 1,50, das macht 27 Mark, zu
ſammen alſo 84 Mark die Woche. Warum ſoll ich da für
70 Mark arbeiten Wie mancher Arbeitsloſe mag ſich
jetzt beſſer ſtehen, als ein anderer, der treu ſeine
Pflicht tut.

O Seeräuber in der Nordſee. Auf dem Fiſchdampfer
„Minden“ der Norddeutſchen Hochſeefſiſchereigeſellſchart
überfielen zwei Matroſen und zwei Ziviliſten den Wächter
und warfen ihn ans Land. Darauf erſchien ein Schlepp
dampfer, der die „Minden“ losmachte und damit nach
Elsfleth abdampfte. An Bord des Fiſchdampfers ver
kaufte dann der Anführer, einer der Matroſen, das Schiff
für 250000 Mark an die beiden Ziviliſten. Der Reeder
des geſtohlenen Schiffes nahm ſofort die Verfolgung mit
einem anderen Dampfer auf, und in Elsfleth gelang es
der inzwiſchen benachrichtigten Kriminalpolizei, die Be
teiligten bis auf den Haupträdelsführer zu verhaften.

O Ein Preis auf Radek. Die Nachforſchungen über
den Aufenthalt des Bolſchewiſtenführers Radek haben bis
jetzt noch keinen Erfolg gehabt. Die Vereinigung zur Be
kämpfung des Bolſchewismus in Berlin hat daher für die
Ergreifung Radeks oder für Angaben, welche zu ſeiner
Feſtnahme führen können, eine Belohnung von 10000 Mark
ausgeſetzt.
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